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Nr. 97 Reuenbürg, Dienstag den 27. April 1943

Der amerikanische Fkagzeagtröser„Ranger" versenkt
Dnrchbruchsversuche dev Gegner» «« der tunesischen Front abgswiesen

Aus dem Führerhauptquartier, 26. April. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Von der Ostfront werden keine Kampfhandlungen von
Bedeutung gemeldet.

Bor der Kankasusküstc persenkten leichte deutsche Seestreit-
kräfte ein feindliches Torpedo-Schnellboot, beschädigten meh¬
rere andere nnd schossen einen Dampfer in Brand.

Die Abwehrschlacht an der tunesischen Westfront hält mit
unverminderter Härte an. Trotz großer zahlenmäßiger Ueber-
legenheit blieb dem Feinde auch gestern jeder Durchbrucys-
erfolg versagt. Einbrüche zusammengefaßter Panzerkräfte
wurden aufgefangen und der Feind nach erbitterten Kämpfen
unter schweren Panzerverlusten zurückgeworfen.

Am Tage und während der Nacht waren starke Verbände
der Luftwaffe über dem Feind und griffen Panzerbereitstel¬
lungen, Batterien und Truppenkolonnen mit Bomben und
Bordwaffen an. In Luftkämpfen und durch Flakartillerie
wurden zwölf feindliche Flugzeuge vernichtet. Zwei eigene
Jagdflugzeuge werden vermißt.

Am Brennpunkt der Kämpfe eingesetzt, habe« sich in den
letzten Tagen die 10. Panzerdivision, die Division „Hermann
Göring" und das Grcnadierregiment 754 durch vorbildlichen
Kampfgeistund unerschrockene Tapferkeit besonders ausgezeich¬
net und die Hoffnung des Feindes auf einen Durchbruchzu¬
nichte gemacht.

Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben, versenkte ein
Unterseeboot unter Führung des Kapitänleutnants von Bü-
low in der Mitte des Nordatlantik den zur Ueberwachung der

atlantischen Geleitwege eingesetzten amerikanischen Flugzeug¬
träger „Ranger". Der Führer hat Kapitänleutnant von Bülow
als 284. Soldaten der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen.

*

Am 25. April gab das Oberkommando der Wehrmachtbe¬
kannt:

An der Ostfront fanden vis auf erfolglose Angriffe der
Sowjets südlich Noworossijsk keine Kampfhandlungen von Be¬
deutung statt.

Der Feind verlor am 24. April 48 Flugzeuge, hiervon
sechs in Lustkämpfen mit slowakischenJägern . Zwei eigene
Flugzeuge werden vermißt.

Nachdem die feindlichen Durchbruchsversuche im Süden der
tunesischen Front blutig abgewiesen worden sind, versucht der
Feind jetzt mit überlegenen Kräften an der Westfront eine
Entscheidung zu erzwingen. In wechselvollen, für beide Seite«
verlustreichen Kämpfen verteidigen Infanterie und Panzer¬
truppen erbittert ihre Stellungen . Die Panzerverluste des
Feindes am vorgestrigen Tage haben sich allein in diesem
Kampfraum auf 81 erhöht.

Starke Nahkampffliegerverbände der Luftwaffe fügten
dem Feinde bei Tiefangriffen erhebliche Verluste zu.

Zwei leichte britische Bombenflugzeuge drangen i« den
gestrigen Abendstunde« unter dem Schutze tiefer Wolken nach
NoröwestdeutschlanLein und Warfe« einige Bomben, die uner¬
hebliche Gebäudeschäben verursachten.

Ave Versenkung der..Ranger"
Der letzt« friedeusmästig««»gewiesene Fl«szengtrSg«r der USA. versenkt

Berlin , 26. April . Mit sieben Flugzeuiragern von insge¬
samt 155 000 Toninen trat die Flotte der USA in den Krieg
ein . Ein großer Teil von diesen Schiffen war erst nach 1935
in Dienst gestellt worden und stellte einen TYP von Kriegs¬
schiffen dar , die den Erfahrungen des modernen Seekrieges
weitgehend Rechnung trug . So hatte die ,Lornet ", die erst
im Dezember 1940 vom Stapel lief, eine Tragkapazität von 88
Flugzeugen , die „Lexington " und „Saratoga " sogar eine
solche von je 90 Flugzeugen . Die Geschwindigkeit der neuesten
dieser Schiffe, darunter auch der „Hörnet ", der „Enterprise"
und „Norktown ", war aus 34 Seemeilen in der Stunde herauf¬
gesetzt worden . Sie zählten damit , neben Len Zerstörern , zu
den schnellsten Schissen der nordamerikanischen Kriegsmarine.

Alle sieben Flugzeugträger , welche Sie USA bei Krtegs-
etntritt besaßen, liegen jetzt auf dem Meeresgrund , nachdem
als letztes der Friedensliste nunmehr auch der Träger „Ran¬
ger" durch das Unterseeboot des Kapitänleutnants Otto von
Bülow im mittleren Nordatlantik versenkt wurde. Dieser neue
Schlag, Ser die nordamerikanischeFlotte betroffen hat, wiegt
für sie um so schwerer, als sie für ihre Kriegführung im
Pazifik und für die Sicherung der gefährdeten Seewege im
Atlantik in hohem Matze auf die Einsetzung von Flugzeug¬
trägern angewiesen ist.

Der Typ der Flugzeugträger hat in erster Linie die Auf¬
gabe, das flugtechnisch bessere Landflugzeug auch für den See¬
krieg nutzbar zu machen, und zwar vorwiegend in solchen
Gebieten , die für Flugzeuge , die von der Küste ans starten,
schwer oder überhaupt nicht erreichbar sind. Infolge des
großen Start - nnd Landedecks und der unter diesen liegenden
großen Flugzeughallen ist der Flugzeugträger aber auch der
komplizierteste und verwundbarste Kriegsschiffsthp , dessen
Kampfwert in erster Lime auf den mitgeführten Flugzeugen
beruht . Sein Panzevschutz ist gering , seine Mittel - und Flak¬
artillerie ermöglicht es ihm lediglich, den Angriff kleiner
Kreuzer , Zerstörer und Flugzeuge abzuwchren . Durch seine
hohe Geschwindigkeit soll er sich dem Angriff überlegener
Streitkräfte entziehen und den Aufenthalt , der beim Starten
und Landen der Flugzeuge entsteht, wieder einholen können.
Seine Hauptaufgabe hat er weniger in engbegrenzten Meeren,
wie in der Nord - oder Ostsee oder im Flottenkampf , als viel¬
mehr in der ozeanischen Kriegsführung und weit abgesetzt von
den Stützpunkten der feindlichen Angriffe spielt der Flug¬
zeugträger eine große Rolle.

In den USA und England hatte man immer wieder
darauf gedrängt , an der Ueberwachung der stark bedrohten
atlantischen Seewege auch Flugzeugträger teilnehmcn zu
lassen. Aber fast im gleichen Augenblick, in dem man sich zur
Teilnahme von Flugzeugträgern am Kampf gegen die U-Boot-
Gefahr entschloß, sank der letzte der auf der Friedensliste ver-
z'eichneten USA -Träger , von vier Torpedos getroffen , auf denGrund des Atlantiks.

Mit der „Ranger" ging dem Feinde der 14. Flugzeug¬
träger verloren. Die Versenkung der „Ranger" erfolgte trotz
starker feindlicher Sicherung durch Zerstörer und Bardflug-
Zriige. In der Luft flogen die immer wieder dom Deck der
„Ranger" startenden Radflngzeuge als U-Boot -Fernsicherung.
Aber trotz Sicherung trafen die Torpedos des deutschen U-

Bootes doch ihr Ziel . Unter ungeheure» Detonationen und
mit riesigen Stichflammen versank das große feindliche Schiff.

Von den begleitenden Zerstörern konnte keim einziger zur
Bekämpfung des U-Bootes angesetzt werden , denn sie alle
mußten an der Untergangsstelle verbleiben , um sich an der
Rettungsaktion zu beteiligen.

Die „Ranger " hatte eine. Besatzung von 1788 Mann an
Bord , darunter außer dem seemännischen Personal zahlreiche
qualifizierte Spezialisten ans dem technischen Betrieb des
Flugzeugträgers , sodann ' Bodenpersonal und Piloten.

Die Verluste der britischen Flotte an Flugzeugträgern sind
nicht minder schwer als die der USA . Es versanken nachein¬
ander die britischen Träger „Couvageous ", „Glorious " „Ark
Royal ", „Eeaglo ", „Wventurer ", der Hilfsflugzeugträger
„Audacity " nnd bei Ceylon der Flugzeugträger Hermes ".

Diese starken Verluste des Feindes an diesen wertvollen
Spezial -Kriegsschiffen sind während der Dauer des Krieges
kaum auszugleichen . Die Nordamerikaner suchen sich deshalb
mit dem Umbau ehemaliger Fahrgastschiffe iu Hilfs -Flugzeug¬
träger zu behelfen, die jedoch, wie der Seekrieg im Pazifik be¬
wiesen hat , den cm sie gestellten Anforderungen nicht gewach¬
sen sind.

Die Versenkung der „Ranger " hat aufs neue bewiesen, daß
die Seekriegführung der Achsenmächte auf allen Meeren, im
Atlantik ebenso wie im Pazifik und im Indischen Ozean, mit
der gleichen Zielsetzung und mit dem gleichen Erfolg betrieben
wird. Deutsche, italienische und japanische See - und Luftstreit¬
kräfte schlagen zu, wo immer sie den Feind sehen, trotz stärk¬
ster Abwehr und ausgedehntester Luftsicherung.

Kapitänleutnant Otto von Bülow
Berlin , 26. April. Der für die Versenkung des USA .-Flug¬

zeugträgers „Ranger" vom Führer mit dem Eichenlaub zum Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnete Kapitänleutnant Otto von
Bülow wurde in Wilhelmshaven am 16. Oktober 19N geboren. Er
ist ein hervorragender U-Boot-Kommandant, dessen Fähigkeiten sich
nicht nur bei Einzeljagd, sondern auch im Kampf mit Geleitzügen er¬
wiesen hat. Am 21. Dktober des vergangenen Jahres verlieh der
Führe? dein erfolgreichenU-Boot-Kommandanten, der bis dahin fünf¬
zehn Schisse mit insgesamt 88888 BRT . und einen Zerstörer versenkt
und zwei weitere Schiffe torpediert hatte, das Ritterkreuz Kapitän¬
leutnant von Bülow ist der 234. Soldat der deutschen Wehrmacht,
dem vom Führer das Eichenlaub zum Ritterkreuz verliehen wurde.

Das Internationale Rote Kreuz zum
Fall Katyn

Genf, 26. April . Das Internationale Komitee vom Roten
Kreuz hat , wie es in einem Communiquö bekannt gibt, auf
das Ersuchen des Deutschen Roten Kreuzes , an der Identifi¬
zierung der ermordeten polnischen Offiziere von Katyn mitzu¬
wirken , geantwortet , es sei hierzu grundsätzlich bereit , falls alle
an der Angelegenheit Beteiligten es darum ersuchten. Das
Internationale Komitee vom Roten Kreuz verweist dabei ans
eine Denkschrift, die es am 12. Dezember 1939 den kriegführen¬
den Staaten zugestellt habe und in der die Grundsätze er
Teilnahme des Internationalen Komitees vom Rötest Kreuz
an derartigen Untersuchungen kestgslagt seien.

191. Jahrgang

Oer Giernmarsch Europas
Die Menschen in den französischen oder belgischen oder

holländischen Städten und Dörfern machten erstaunt « Ge¬
sichter, als jene deutschen Soldaten , die Tag sür Tag und
Woche für Woche mit ihnen zusammengeleoi hatten , in der
Dämmerung eines ersten Fruhlingsmorgens abzogen. Wo¬
hin? DaS wußten die deutschen Infanteristen , Artilleristen.
Flieger und alle die anderen Waffengattungen damals eben¬
sowenig wie die Franzosen , Belgier nnd Holländer , dre da¬
nach fragten . Und da wurde aus dem Erstauntsem vieler
Fragenden plötzlich mehr : man hatte bis dahin die Vertre¬
ter des Reiches so angesehen, wie man in fremdem Lande
allgemein eine Besatzungsmacht ansieht, die nach einem sieg-
reichen Feldzug das besetzte Gebiet gegen neue Gefahren
schützt. Jetzt aber, da die deutschen Soldaten ihre Quartiere
verließen und abmarschierten in den erwachenden Tag hin¬
ein, La fühlte doch so mancher einheimische Kaufmann oder
Arbeiter oder Handwerker , der sich seine eigenen Gedanken
über den Sinn des neuen Krieges machte, daß zwischen ihm
und den Feldgrauen , die der militärische Befehl in die fremde
Umgebung gestellt hatte, im Laufe der Zeit so etwas wie
eine gemeinsame neue Lebenscttmosphäre entstanden war.
Oder wie sollte man es bezeichnen? Aus diesem ersten Be¬
wußtsein. einmal zusammen gewesen zu sein, wurde in vielen
ernsteren Häusern oes europäischen Westens mehr als nur
ein Zeichen äußerer Bindung , als dann eines Tages vom
Brüsseler Bahnhof , von Rotterdam und aus der BerMller
Artilleriekaserne erneut die Militärtransporte sich in Bewe¬
gung setzten. Diesmal waren es belgisch«, holländische und
französische Freiwillige , die nach einem feierlichen Schwur den
Marsch von Westen nach Osten antraten . Nach Osten! Nun
war die Frage zu beantworten , aus die noch wenige Monate
vorher kein deutscher Grenadier den neugierigen oder auch
ernsten Fragern hätte Antwort geben können. Und je hes-
tiger der Kamps im Osten zu toben begann , desto starker wur¬
den die Bande der Wahlverwandtschaften , die sich zwischen
West und Ost gebildet hatten . Ein gemeinsamer Gegner , der
die gemeinsame europäische Kultur zu vernichten drohte,
hatte plötzlich eine Schicksalsverbundenheit heranwachsen
lassen, die für die gesamte Zukunft symbolisch werden sollte.
Auf den Schlachtfeldern des Ostens wurde durch Blut undFeuer die lebendige Idee deS neuen Europa geboren.

Europa und der OstenI Kurz nach oenfi Fraurreicyseio-zug hatte dieser Gedanke noch so weltfremd geklungen — und
nun war er Symbol härtester Daseinsgemeinschaft geworden.
Der Marsch von Westen nach Osten wurde allmählich zu
einem Sternmarsch ganz Europas — immer nur RichtungOst; denn nachdem es Europa zum inneren Bewußtsein ge¬
kommen war . daß im Osten die Schucksalsstunde für alle
kontinentalen Völker geschlagen hatte , da schwenkten Westlind Nord und Süd freiwillig in dieM arschkolonnen der deut¬
schen Regimenter ein wenn sie sich nicht schon früher zum
großen Kampf gestellt hatten . Norweger , Spanier , Hollän¬
der. Belgier und Franzosen — sie alle trafen sich auf den
gleichen weiten Steppen und Feldern des Ostens, auf denendie deutschen Soldaten zusammen mit den italienischen, fin¬
nischen, kroatischen, rumänischen und ungarischen Verbün¬deten ihre Opfer für die zukünftige Gestaltung des alten
Erdteils brachten. Und in dieser Bereitstellung zur letztenmtscheidenden Schlacht gegen den Bolschewismus marschie¬
ren nun seit dem verflossenen Jahre auch die Völker des Ost¬
raumes selbst auf , die der diabolischen Macht des Kremls
mtronnen waren : die Esten, Letten . Kaukasier, Kosaken und
Russen. Leute ist der ganze Kontinent zusammengerückt, und
die Grenzpfähle der Kultur werden neu gesteckt. Während
so Freiwillige aus fast allen Ländern Schulter an Schulter
mit den Soldaten der deutschen Wehrmacht kämpfen und das
Abendland vor der Vernichtung durch den Bolschewismus
retten, vollzieht sich in konsequenter Fortsetzung dieser kämp¬
ferischen Linie gleichzeitig der gemeinsame zivile Einsatz inden besetzten Ostgebieten. In verschiedenen Ländern Euro-
oas, so in Holland , Dänemark , Ungarn und Rumänien , ha¬
ben sich bereits Unternehmungen oder Gruppen gebildet, di«
je nach der besonderen geschichtlichen, völkischen und wirt¬
schaftlichen Eigenart der einzelnen Staaten die Ostinteressen-
ten erfassen. Im Gegensatz zu den wirtschastspolitischen Me¬
thoden des enalistben Emvire beankvrucht die deutsche Füh¬rung wohl das Primat , aber keineswegs die Ausschließlich¬
keit im Osten und ist vor allem darum bemüht, durch diesenrevolutionären Akt die Belange der einheimischen Völker des
Ostraumes nicht zu verletzen. Nur da werden Kräfte aus an¬
deren Länder angesetzt, wo die restlose Emchließung des
europaabgewandten Ostraumes nicht ohne fremde Hilfe mög¬
lich sein wird . Aber diese Ausgabe ist so groß und so verpflich-
tend, daß alle Völker, die sich ideenmäßig und tatiächüch zumneuen europäischen Weltbild bekennen, willkommene Helfer
in der Durchführung dieses gemeinsamen ZukunftSprogramins
sindi Deutschland hat das schwer verriegelte Tor rum wei¬
ten Ostn ausgestoßen und erfüllt nun einen politischen
Schicksalsauftrag , wenn es den verschiedenen -̂ tionen die
Möglichkeit gibt, sich ihrer besonderen Anlage gemäß und
gemäß der ihnen innewohnenden dynamckch. . Kraft in den
besetzten Ostgebieten einznsetzen.

To bringt der weite Osten Atcmraum für das deutsche
Volk nnd für das ganze eingeengte Europa - - wenn auch
nach einem unerhört harten Schichalskamp um sein oder
NiStse n der Völker des Kontinents ; denn m me hat die
GeU chte etwas Großes leicht verschenkt Alu ' >u Preis . UM
den der Einsatz im Osten geht, „t die Frei mnes geein-
ten und autarken Europas , die große Freim. .. an der end-
aiiltia alle Gefahren abprallen . die seit Ja ".ry ::nderkn daS
europäische Dasein immer wieder zu vernichten drohten . Und
aus dieser räumlichen und geistigen Freiheit - wachsen zu.
gleich die starken Kräfte , die imstande sind, für immer den
Osten in den kontinentalen Kulturkreis eimm ziehen und
einzuordnen . Solange aber noch die Wafi . u sprechen und
das Gesetz des Krieges die Stunde regiert , min es für all«Völker des alten Erdteils nur eine Parole . Und diese Parole
heißt: Sieg um jeden Preis . Dr . Hans Hohenstein.



Hohe Milche Verleitei> rmitHea
»n erbitterten Kämpfen 48 Panzer abgeschossen — Im Osten
Kn 22. und 23. April 72 Vowjetflugzeuge vernichtet — Luft,

angriss « auf West- und Mittelrngland
v !̂ 6 . Aus dem Führerhauplquartier , 24. April . Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Außer lebhafter Tätigkeit der Luftwaffe werden von der -

Ostfront  keine besondere » Ereignisse gemeldet . Am 22. und
K . April wurden bei vier eigenen Verlusten 72 Sowjetflug¬
zeuge ,vernichtet.

Am Westaüschnitt der tunesischen Front  trat der
Feind zu dein erwarteten Großangriff an . In erbitterte»
Kämpfen , die zur Zeit in voüein Gange sind, wurden bisher
<8 Panzer vernichtet . Jagd - und Schlachtsliegerkräfte griffe»
Unermüdlich in die Erdtämpse ein und unterstützten durch
Bomben - und Bordwaffenangrisf die in schweren Kämpfen
stehenden Truppen dcS Heeres . An der tunesischen Südfront
griff der Feind infolge der i» den Vortagen erlittenen hohen
blutigen Verluste gestern nur mit schwächeren Kräften vergeh
lich au.

Deutsche Kampsslugzeuge warfen in der vergangene » Nacht
Bomben schweren Kalibers auf kriegswichtige Ziele in einigen
Orten West- und Mittclenglands.

Zeitige käuUe au her tuurWeu WMont
Starke Panzcrangriffe der Briten gebrochen

l)!W , Rom , 21. April , Der italienische Wehrmachtbericht
hat folgenden Wortlaut:

Die Schlacht in Tunesien  hat gestern an der Südfront
eine Pause erfahren , wo der durch den zähen Widerstand und
den Gcgenangriffsgeist unserer Truppen schwer mitgenommene
Feind seine Angriffe nicht fortgesetzt hat . Dagegen ist der
Kampf im Wesrabschnitt wieder heftig entbrannt . Starke
Panrerangrifse wurden von deutschen Abteilungen gebrochen

Für ihre Haltung in den Kämpfen der letzten Tage ver
dienen die Ehre der Erwähnung die Division „Triefte ", das
340. Maschincngewehrbataillon , zwei Kompanien der Division
Folgors und eine Grenadierkompanie . Eine besondere An¬
erkennung verdient auch die italienische Artillerie , die einmal
mehr einen Beweis von ihrer hohen Leistungsfähigkeit und
ihrer völligen Selbstverleugnung abgelegt hat.

Die Luftwaffe der Achse war unaufhörlich im Einsatz
gegen Pauzrransammlungen und feindliche Flugplätze.

Ein feindlicher Einslug auf daS Gebiet der Provinz Nuoro
verursachte keine schweren Schäden . Unter der Bevölkerung sind
zwölf Tote und sechs Verletzte zu beklagen . Drei Feindflug¬
zeuge, die von deutschen Jägern vor der Ostküfte Sardiniens
gestellt wurden , wurden abgeschosscn und stürzten inS Meer.

Unsere Mas . lSchnellboote ) unterbanden in glänzendem
Einsatz einen NnqriffSvcrsuch sowjetrnssischer Schnellboote m-
einen Srimhafcn.

739  Feindhomber erledig'
WaS England und die USA . in diesem Jahr bisher allein über

Europa verloren.
England und die USA . bezahlen ihre Terrorangriffe

gegen Europa mit ständig wachsenden Verlusten  an
Bombenflugzeuge ». Schon die Tatsache , daß die britische und
die nordamerikanische Luftwaffe in den ersten drei Monaten
1943 über den besetzten Westgebieten und über Deutschland
tvl Bombenflugzeuge verloren haben , ist ohne Zweifel außer¬
ordentlich bemerkenswert.

Noch bezeichnender für die Erfolge der deutschen Luftab¬
wehr sind die 248 englische» und USA .-Maschinen , die in den
erste» drei Wochen dieses MonatS , nämlich vom 1. bis 20. April,
zum Absturz gebracht wurden , so daß England und die
USA . allein über Europa in diesem Jahr be¬
reits  nicht vo-woer als 739 Bombenflugzeuge ver¬loren.

Dazu kommen , wenn nrgn an die Gesamtsituation zur Luft
denkt, die außerlstdeiitlich hohen Verluste unserer Feinde an
Jagdflugzeugen über Europa und die ebenfalls sehr beträcht¬
lichen Verluste in Nordafrika.

SMMss Lazarett bourbarüiert
Neue Schandtat der nnglo -amcrikanischer Gangster.

Bei Hellem Mondschein überflogen fünf feindliche Flug¬
zeuge im südlichen Pazifik ein japanisches Lazarett , das im
freie » Felde in der Nähe eines dortigen Stützpunktes liegt.
Sie warfen mehr als zehn Bomben ab, wodurch zehn Soldaten
getötet oder verwundet wurden . Diese vom Feind durchge¬
führte unmenschliche Handlung reiht sich würdig den grau¬
samen Angrissen feindlicher Flugzeuge und Unterseeboote gegen
die Lazarettschiffe „Uraina Maru " und „Fusho Maru " an , und
läßt die verzweifelten Anstrengungen des Feindes erkennen,
die Kriegslage um jeden Preis für sich auszimützen.

koman von - larie 8clrwi6trbertz
vrI>ed«r-k!«cI>Iss<Lutr : Drei yu «ti«i>V«rI»L, XÜnIzsdrjtcl! (8»». Knicken)

X

„Sie haven kein Recht. auch zu beleidigen, wenn Sie auct
di« Frau sind und ich Ihr « Angestellte. Sie brauchen nicht zr
glauben , daß Sie Anstand und Sitte allein gepachtet haben ! Ich
kann jedem frei tn die Augen sehen!"

.Anni !" ries Dieter mahnend . Unwillkürlich war er in der
Erregung ausgestanden. Mein Gott , war das wirklich nötig, dieser
aanze häßliche Auftritt ? Er legte die Hand auf den Arm seiner
Frau . . Es ist genug, Helga

Sie machte sich mit einem Ruck frei, trat einen Schritt zurück
und maß da- Mädchen vom Kopf bi» zu den Füßen.

.Du willst mir also weismachen, daß es ganz ehrbar zugeht,wenn er nachte tn deiner Kammer ist? Gib dir keine Mühe , das
glaubt dir kein Mensch. Ich will jedenfalls ein solches Mädchen
nicht mehr um mich haben- Du bist sofort entlassen!"

.Wer niemals in Versuchung kam. der kann sich leicht aufs
hohe Pferd fetzen! Sie sind sicher niemals in Versuchung ge-
wmmen . weil sSmtlicpe Männer der Umgegend sich kür Sie
bedankt haben. Wenn Sie den Bauer nicht kennengelernt hätten,
dann hätten Sie heute noch keinen Mann ! Er ist viel zu gut
für Siel"

Weiter kam sie nicht. Helga hob die Hand, ein klatschender
Schlag traf des Mädchens Wange . Ein paar Herzschläge lang
standen alle wie erstarrt . Dann nahm Dieter Annis Arm und
nihrte sie zur Tür . Es wäre sonst auch leicht möglich gewesen,
daß das temperamentvolle Mädchen Helga diesen Schlag ebenso¬
wenig schuldig geblieben wäre wie vorhin die Worte.

.Gehl " sagte Dieter . . Ihr wißt ja beide nicht mehr , was ihr
jagt und tut !"

Er Wob die Tür hinter Anm , die nun plötzlich die Hände
vor das Gesicht schlug und weinend davonlief.

Dieter wendete sich langsam in das Zimmer zurück. Seine
Blicke, begegneten Helgas zornslammenden Augen.

„Bitte ! machte sie hochmütig. . Ich weiß sehr gut. was Ich sage»«d tue !"
.Nein ", sagte er sehr ernst, „auch du hast dich vergessen, Helga.

L>» hast das Mädchen in seiner Ehre angegriffen . Du hast ihm
Vktige gesagt, die du nicht beweisen kannst!"

,D -eter bat 7-"*-:" h-^ ä ' -ate gi? Mutter Tie hatte Tränen

Koch 3SV SVO Polen ermordet?
Msskax » Antwort : „Trarrsportschwierigkriten" haben Ansreis « verhindert

Der jiidisch-boisc,ewistische Massenmord im Walde von Ka-
tyn wird in der Weltpresse immer noch lebhaft erörtert . Dabei
kommt zur Sprache , daß die Sowjets noch mehr Menschenleben
auf dem Gewisse » haben . So wird aus Teheran  bekannt,
daß im Jahre l941 zwischen dem polnischen „Oberbefehls-
Haber" in Teheran und den sowjetischen Behörden ein Abkom¬
men getroffen wurde , demzufolge im Nahen Oste» eine pol¬
nische Armee von 400 ooo Mann gebildet werden sollte , die sich
damals in der UdSSR . befanden . Bisher aber kamen nur
30 000 bis 40000 polnische Männer und rund lü OOOFrauen und
Kinder übu - Astrachan und den Kaukasus nach Teheran . Sie
-befanden sich in einem beklagenswerten Zustand . Kaum jemand
besaß einen Mantel , obwohl es harter Winter war . Von den
100000 Frauen und Kindern , von denen die Sowjets behaup¬
ten , sie befänden sich noch in der Sowjetunion , Hai man nichts
mehr gehört . Die Sowjctbehörden antworteten auf Reklama¬
tionen , daß Transportschwierigkeiten die Ausreise bisher ver¬
hindert hätten . Es sprechen also alle Anzeichen dafür , daß die
Bolschewisten außer den 12000 im Walde von Katyn hinge-
schlachteicn polnischen Offiziere weitere 3S0 000 Polen ermor¬
det haben.

..Zer großer Fehler" von Katyn
Wie inzwischen bekannt wird , hat sich schon im Januar

1943 eine Abordnung polnischer Emigranten  nach
Moskau begeben und sich vergeblich bemüht , endlich Gewißheit
über das Schicksal der polnischen Kriegsgefangenen zu erhal¬
ten . Ein Delegationsmitglied hat über dielen Besuch in der

in London erscheinenden polnischen Eniigranlenzeitunq „Pokska
Walczaca " am 30. Januar einen aufschlußreichen Bericht der-
öffentlicht . Auch dieser Bericht entlarvt wiederum alle Versuche
der Sowjets , der Wahrheit über den Mord von Katpn airszu-
weichen, als elende Winkelzüge.

Der wohlgemcrkt schon am 30. Januar veröffentlichte Be-
Acht beweist , daß man bereits damals über das Schicksal dieser
Kriegsgefangenen nicht mehr nur besorgt war , sondern daß

- man das dunkle drückende Gefühl hatte , sie seien nicht mehr
am Leben . „Wenn wir die Auskunft erhalten sollten , daß diese
Menschen für immer verschwunden  sind . . . !" Die
Unterhaltungen mit den Sowjets , die die Delegation in Mos¬
kau hatte , nährten den Verdacht . Das DelegationSmitglicd
schreibt : „Von einigen sowjetischen Würdenträgern ist vorsich¬
tig geäußert worden , daß an den polnischen Kriegsgefangenen
ein großer Fehler begangen  worden ist." Es ist be¬
greiflich , daß solche Aenßernngen den furchtbaren Verdacht zur
Gewißheit werden ließen . Daß man alle Hoffnung verloren
hatte , die Gefangenen je lebend wiederzusehen , zeigen die fol¬
genden Sätze : „Ein großer Fehler ! Vielleicht ein großer nnd
beiger Fehler ? Wir wollen , daß dieser Fehler sich nicht wie-
de. ,)olt , und daß die Sowjets ihn möglichst gutmachen — durch
die Rettung der von der Vernichtung noch Verschonten ."

Das wurde , wie gesagt , am 30. Januar geschrieben . Mos¬
kau hat zu dieser ungeheuerlichen Anschuldigung sich nicht ge¬
äußert . Man schwieg, weil es sonst sehr bqld zu der Aufdeckung
des „großen Fehlers ", des grauenhaften Verbrechens von Ka¬
trin gekommen wäre.

Amerikanischer Vanzervoeftotz auigeiaagsa
Lnrchbruchaversnch durch Znsammeuwirkuna aller Waffen verettett

Von Kriegsberichter Gerhard Linke
DNB . — , 26. April . (PK .) In dem tunesischen Front¬

abschnitt bei Medjez gl Bab hatte der US -Amerikaner in den
letzten Tagen starke Panzevkräfte zusammengezogen , die nord-
osttvärts in Richtung der nach Tunis führenden Straße durch¬
brechen und damit die deutsch -italienischen Strsitkräfte in
Tunis auseiuanderspalten sollten . In den Morgenstunden des
Karfreitag setzte der US -Amerikaner diese Panzermassen zum
Stoß und Durchbruchsveosuch gegen die deutschen Linien an.
Die deutschen Truppen , die schwere Flak , die Pak , die Artillerie
und nicht zuletzt der Infanterist in seinem Erdloch , fingen
diesen Stoß auf . Es kam zu harten Kämpfen . Es galt ' hier,
dieser anstüvmenden Masse standzuhalten . In mehreren Ein¬
sätzen griffen auch leichte deutsche Kampfflugzeuge und deut¬
sche Jäger in den Erdkampf ein nnd warfen zahlreiche ameri¬
kanische Panzer in Brand . "

Leutnant Reinert , der vor kurzem an der tunesischen
Front seinen 150. Gegner in der Luft abschoß , setzte in den
Mittagsstunden bei einem Tiefangriff einen schweren amerika¬
nischen Panzer vom Baumuster „Pilot " , der modernste ameri¬
kanische Panzer , in Brand und konnte damit seinen 10. ver¬
nichteten Panzer buchen.

Als die amerikanische Führung den geplanten Durch-
bvuchsversuch wegen des starken Verlustes ins Wanken kommen
sah , versuchte sie einen Igel zu bilden , in dem ein großer Teil
der herangeführten Lastkraftwagen und andere Nachschnbfahr-
zeuge eingeschlossen werden sollte . Diese Absicht wurde von der
deutschen Führung schnell erkannt . Durch Gegenstöße und
weitere wirkungsvolle deutsche Jagdangriffe lind Tiefangriffe
leichter Kampfflugzeuge wurde auch dieser Igel zersplittert,
so daß in den Nachmittagsstundsn des Kampftages dieser von
den US -Amerikanern so sorgfältig vorbereitete Dnrchbrnchs-
versuch der Panzermassen als vereitelt angesehen werden
mußte.

Weder die Massen der amerikanischen Panzer noch die
Massen der eingesetzten amerikanischen Jagd - nnd Bomben-
flisger , noch das unaufhörliche Feuer der amerikanischen Ar¬
tillerie konnte hier - am Karfreitag die deutsche Abwehrfront
zersprengen . Die deutschen Afrikakämvfer haben wieder einmal
ihre Härte nnd ihre Neberlegenheid gegenüber der gegen sie
angesetzten Materialwalze bewiesen.

kn
An der tunesischen Westfront setzten die britischen und nordameri¬

kanischen Verbände am 25. 4. nach starker Artillerievorbereitung ihre
Angriffe mit starken Infanterie - und Panzerkräften fort . Alle Anstürme

der zahlenmäßig weit überlegenen Feindes brachen im Fern - unserer
heldenmütig kämpfenden Soldaten unter schwersten Verlusten für den
Gegner zusammen. Bis zum 24. 4. einschließlich verlor der Gegner bei
seinenvergeblichenVorstößen 81 Panzerkampfwagen . Inzwischen haben
sich die Panzerverluste noch bedeutend erhöht.

«
Wie Neuster meldet, ist General Montgomerie in Kairo eingetroffen.

Der Nationale Feiertag des deutschen Volkes
Berlin , 24. April . Der Reichsminister für Bolksaufklärung und

Propaganda gibt bekannt:
Der diesjährige „Nationale Feiertag des deutschen Volkes " wird

am I . Mai begangen. Der Tag , an dem Arbeitsruhe wie an Sonn¬
tagen herrscht, dient ausschließlich der Entspannung der schaffenden
Bevölkerung . Veranstaltungen finden nicht statt , Beflaggung unterbleibt.

Neuer Oberbefehlshaber der N2A .»Land«
truppen in NorLafrrka

Stockholm , 27. April . Dem New -Porker Nachrichtendienst zu-
snlge soll nach einer Verlautbarung des IlSA -Kriegsdcpariements,
Benjamin Lear , Kommandeur der 2. Armee, den Posten des an der
tunesischen Front verwundeten Oberbefehlshabers der USA - Land¬
truppen in Nordafrika , Generalleutnant Mac Nair übernehmen.

Das AronttelegrarRM
Neuerung im Verkehr Fron !—Heimst

TMB . Sieben der allgemeinen Regelung des Privaten.
- Telegramnwerkehrs für die Wehrmacht ist durch eine Ver¬

fügung des Oberkommandos der Wehrmacht jetzt ein Front-
releqramm eingeführt worden . Das Fronttelearamm bieibt
ausschließlich den Angehörigen und GefolgschaftSmimllcdern
der deutschen Wehrmacht Vorbehalten , d:e im Operations¬
gebiet eingesetzt sind, Sinn und Zweck des Fronttelearamms
ist die Durchgabe dringender persönlicher Machrichten an
nächste Angehörige in der Heimat auf schnellstem Wege . Die
Dringlichkeit wird vom Tisziplinarvorgesetzten acvrust . Für
dienstliche Mitteilungen wie Rückruf vom Urlaub oder
Urlaubsverlängsrung , Mitteilung von Beförderungen usw.
ist das Fronttelegramm nicht zugelassen . Aus den Netzen
Ler Wehrmacht wird das Fronttelegramm gebührenfrei be¬
fördert . Telegrammgebühren für die Beförderung über da?
öffentliche Netz zieht - die Deutsche RcichsPost vom Tele-
grammempfänger ei»

MlschMWMS MWMWAgMl in Mmllük
In der Festung Gibraltar ist ein bolschewistisches Truppen¬

kontingent cingetroffe ». lieber seinem Lagerplatz kveht eine
rote Fahne mit Hammer und Sickzel. Unter der spanischen
Grenzbcvölkerung sowie unter den Engländern in Gibraltar
selbst hat diese Tatsache großes Aussehen erregt.

>n den Augen. Helga beachtete Ns gar nicht. Maßlos gereiztfuhr sie auf.
„Was ? Du willst Vas »reche Ding noch verteidigen ? Nicht

genug, daß du mich ungestraft von ihr beleidigen läßt —"
.Komm doch zur Vernunft , Helga ! Dieser ganze häßliche

Austritt wäre überhaupt nicht nötig geweien. Warum hast du
nicht einsach die Eltern verständigt oder es mit Tüte versucht?"

„Ich bin wohl gar im Unrecht? Und Ne im Recht? Was ?"
„Du hast dich zu weit vorgewagt ."
„Natürlich ! Jaja , das arme Ding ! Ich vin ja solche Tyrann !»!

Du bist auch zu bedauern ! Sie hat es ja eben gesagt!"
Helga lachte laut und hohnvoll. Ihr zutiefst verwundeter

Stolz klang deutlich daraus hervor
.Es ist vieles gesagt worden , was bester verschwiegen worden

wäre . Aber es ist nun einmal geschehen —"
„Iaia , und es hat ' dir sicher auch gut getan , daß »u einmal

gehört hast, wie sie dich alle bemitleiden und aut deinerSeite sind
„Helga: Wer spricht denn davon ?"
„Ich ! Vielleicht hast du auch das deine dazu getan, um dieseAnsicht zu stärken
„Helga! Schweig !" ries die Mutter beschwörend.
Aber die Tochter hatte sich zu sehr in ihrem Zorn verrannt , um

noch aus diese warnende Stimme zu hören Erst die Niederlage
"stt llnni — Senn es war trotz der Ohrfeige eine Niederlage , das
fühlte sie setzt deutlich. Noch nie hatte ihr jemand derartig zu be¬
gegnen gewagt. Und nun nahm >hr eigener Mann noch Partei kür
diele Person ! Es war zuviel!

„Ich schweige nicht! Ich will es einmal sagen !" Sie stand vor
Dieter , warf den Kopf in den Nacken. „Ich weiß ganz gut. daß es
dir nicht paßt , daß ich hier dis Herrin bin ! Ich weih, daß du dar¬
auf wartest , ich soll dir meine Rechte gänzlich abtretsn und dich
unbeschränkt schalten und walten tasten! Ich tue es aber nicht
Ich will es nicht! Mir gehört der Hof. und ich will hier befehlen'
Nun weiß du es und kannst dich In Zukunft danach richten!"

Dieter hatte sie während dieses leidenschaftlichen Ausbruches
angestarrt , als sähe er sie zum erstenmal. Sein Gesicht war erd¬
fahl geworden. Er reckte sich auf,

„Dann ", sagte er mit tonloser Stimme , „dann kann ich saauch gehen. Dann brauchst du sa keinen Mann ."
„Wie du willst!"
Sekundenlang blieb es totenstill nach diesen inhaltschweren

Worten . Es war . als ob Helga plötzlich erwachte und erschrak, aber
sie stand steif und stumm. Dieter wendete sich. Da streckte die Mut¬ter weinend die Hände aus.

„Nicht! Nicht! Bleib !"
Dieter nahm diese Hände in die seinen und ltreickekt« «- !

„Ich sänke dir Mutter !" sagte er. Dann net die Tür yinler
ihm ins Schloß.

Draußen im Flur blieb er stehen und faßte sich an dis Stirn.
War das nun Wirklichkeit? Nicht ein böser, häßlicher Traum , aus
Sem er gleich erwachen müßte ? Helga hatte ihm den Lausvah ge¬
geben wie vorhin dem Mädchen?! Weil sie aus einem an sich

eringfügtgen Anlaß Klugheit und Würde vergaß ! Er konnte ze-
en. wenn er wollte : sie brauchte ihn nicht! „Ein einiger Augen¬

blick kann alles umgestalksn!" ging es ihm durch den Sinn
Mechanisch ging er zu einem der ichwcren Kleiderichränke,

nahm leinen guten Anzug und ging damit ins Schlafzimer . Mil
schweren, schleppenden Bewegungen begann er stch umzukleiden
Dann stand er und griff sich wieder an die Stirn . Richig, einen
Koffer mußte man auch wohl Hasen. wenn man wsgging . Da
oben aut dem Schrank lag «a wokt sein alter brauner Ledertosser.
So . Was nahm man dann mit 'i> Wcstche" — O Helga ! Helga ! —
Ja . Wäiche mutz man gebrauchen ! — Nun konnte sie wiedei
allein regieren . Sie war die Herrin . la üe war die Hsrrm ! —
Arbeitskleidung , richtig, dis mußte er auch munehmen . Wenn ei
auch in vieler Stunde noch mchk wußte wo eine Hände demnächst
wirken würden , arbeiten mußte er am jeden Fall . Nichts wollte st«
abtreten von ihren Rechten, ja. nun wußte er es und konnte sich in
Zukunft danach richten, — Strümpfe , ia. Strümpfe-

Langsam und wahtlos iegt« Dieter Stück um Stück in den
Koster Ab und zu oorchte er. Helga mußte doch kommen — ihn
bitten , daß er blieb. Sie konnte ihn doch nicht einfach gehen lasten.
Dann lächelte er bitter . Wenn sie wirklich kam, wenn sie ihn bat,
würde er bleiben ? Nein nach dieser Stuniü nicht mehr ! Zu
lies war sein Mannesitoiz verletzt. Dis Helga, die er geliebt hatte,
war tot »ür ihn. Die andere , die ietzk wohl in Zorn und .Trotz
noch im Wohnzimmer laß. die hochmütige, kaltherzige -Helga,
die galt ihm nichts, Schluß ! Was sollte er sich auf seinem Gang in
ein neues , unbekanntes Leben mit den vielen Sachen schleppen!
Jetzt noch seine Papiere , sein Sparbuch , sein Bargeld , und dann
weg! „Wie du willst! Wie du willst"' lchien eins kalte Stimme
zu höhnen.

Wenn er nun jemand von den jungen Leuten traj ? Aber sie
waren wohl in der Küche, denn die große Diele lag still und
dunkel, als er sie betrat . Er drehte das Licht an . Friedlich kauend
standen die Milchkühe zu beiden Seiten . Die beiden Braunen
äugten mit klugen Blicken über die Futterkrippen . Er streichelte die
Köpfe der Pferde , immer wieder . Er hatte sie so geliebt . . . Nero,
der Hofhund, kam aus einem Haufen Stroh gekrochen und we¬
delt« freudig mit dem Schwänze . Sein Herr zum Ausgehen be¬
reit — ob man da mit durfte ? Dieter klopfte und streichelte ihn.
„Nein, Nero , nein , mein Kerl, du muht hier bleiben , du kannstnicht mit ." iFecstetzuno wlat .»



Ms dem HeimatsebietW
Dörfliche Gemeinschaft in Freud und Leid

Alte Dorfchroniken berichten oft von Kriegsschäden, die
unsere Heimat trafen , von Seuchen und ansteckenden Krank¬
heiten, die die Häuser leerten , von Großfeuern , die Straßen-
»eilen und Ortsteile in Asche legten. Alle Wechselfalle der
«eiten mußten die Dorfbewohner gemeinsam tragen . Ge¬
meinsam mutzte sie sich durch Mißernten würgen , gemein¬
sam Plünderung , Brand und Wasserschaden tragen . Eine
Schicksalsgcmeinschaftbildeten sie; auf Gedech und Verderb
waren sie.miteinander verbunden.

Jahrhunderte alt sind oft die Bande , dre die einzelnen
verketteten. Aus dem Gemeinschaftsleben der Dörfer wuchs
»ne festgefügte Dorfordnung . Jhren Niederschlaa fand su
in den Gemeindeordnungen , die Rechte und Pflichten der
Dorfbewohner umgrenzten . Jeder mußte sich einfugen m
die dörfliche Gemeinschaft. Der Flurzwang machte es not¬
wendig, daß der Gang der Feldarbeiten gleichmäßig geregelt
vurde . Der Erntebeginn wurde auf einen bestimmten Tag
festgelegt, der Weidetrieb des Viehs von der dörflichen Ge¬
meinschaft geregelt . Gemeinsam verrichtete man Wegever-
befferungsarbeiten , hob Gräben aus , leistete Hand - , und
Spanndienste für Gemeindeeigentum . Vertreter der Ge-
metnschaft überwachten die Feuerstätten , um Brandgefahr
su verhüten.

Neben der geschriebenen Dorfordnuug stand eine unge¬
schriebene, aus Brauch und Sitte gewachsen. Die Nachbarn
leisteten sich gegenseitige Hilfe in allen Nöten des Lebens.
Sie halfen dem geschädigten Einwohner beim Löschen und
Kettungswerk, versorgten sein Vieh, standen ihm beim Wie¬
deraufbau bei. Baufuhren wurden unentgeltlich übernom¬
men. Bei Krankheiten wurde die erste Hilfe von den Nach¬
tarn gebracht. Auf ihren Schultern trugen sie den toten
Kachbarn zu Grabe .- Gemeinsam standen die Nachbarn zu¬
sammen, wenn plündernde Haufen . Diebesbanden ober
Brandstifter die Heimat bedrohten Gar mancher beute¬
lustige Landsknecht hat derbe Bauernfäuste geschmeckt. Wie
man schwere Zeiten und die Arbeit gemeinsam trug , so fand
man sich auch bei Feiern und Festen gemeinsam zusammen.
Nachbarliche Gekelliakeit wurde acvileat . Die Reste des Dor¬
fes waren Feste der Gemeinschaft. Gemeinsam trug man
Last und Leid des Jahres , in Gemeinschaft verbra chte mm
auch die fröhlichen Stunden.

Sorgt für ein saubere » Stadtbild!
Selbst im Zeichen des totalen Krieges sollten wir uns alle

befleißigen, für ein freundliches, sauberes Bild unserer
Städ .e zu sorgen. Es gibt dazu für jedermann Möglichkei¬
ten : für den Hauseigentümer wie für den Mieter , für den
Betriebsführer und die Gefolgschaft, von industriellen und
Handwerksbetrieben , für den Kaufmann oder Gastwirt , nicht
zuletzt auch für den Gartenbesitzer. Nur muß der gute Wille
dazu vorhanden sein. In den Vorgärten  der Häuser
warten herabgerissene und vom Sturm zerbrochenes Neste
und Zweige auf ihre Entfernung ; verwelktes Laub aus dem
Vorjahr erinnert oft noch an den vergangenen Winter . Man
wird gewiß noch einfache Blumen anpflanzen können, doch
auch Bohnen usw. und auf diese Weise das Anaenebme mit
dem Nützlichen verbinden .- Auch ohne die Lnkfe eines Hand¬
werkers Wird es häufig möglich sein, die Umzäunung man-
cherVorgärten in Ordnung zu bringen und die Ballone zu
verschönen, auch wenn wir sie heute nicht frisch streichen las-
^ " s§ i" den Betrieben  Mt sich durch Grünschmuck in den
großen Toreinfahrten oder in den Höfen manche Verschöne¬
rung des Gesamtbildes erreichen. Dazu ist es allerdings
notwendig , daß alle Gefolgschaftsmitglieder mit anpacken.
Und immer wieder mögen die Volksgenossen ermähnt sein,
nicht achtlos Papierreste . Zigarettenstummel und sonstigen
Unrat auf die Straßen unserer Stadt zu werfen, da es an
Arbeitskräften fehlt , die wie früher täglich mit ihren Reisig¬
besen für einen sauberen Anblick sorgten . Woül keinem, ge¬
fällt ein mit Papierresten ungefüllter Platz oder eine un¬
saubere, staubige Straße . Darum Mt uns alle mithelfen,
daß unser Stadtbild nach Möglichkeit auch im Kriege schön

freundlich bleibt.

ZchNMll kiir den Sahrgang 1827
Zu der Vorsorge, die deutsche Jugend auch während des Krieges vor

gesundheitlichen Schädigungen zu bewahren, gehört, die Bekämpfung aller
Zahnschäden. " .. . . . . . - - . - .»
1927 der m<
Jugendlichen werden im Rahmen der Jugenddtenstpflicht . .
erhalten, sich alsbald bei einem Zahnarzt oder Dentisten ihrer freien
Wahl zur Untersuchung und gegebenenfalls Behandlung einzufinden.
Zur Behandlung sind alle Zahnärzte und Dentisten verpflichtet. Der
Rcichszahnärzteiührer und der Retchsdentistenführerordnen hierzu noch
besonders an, daß diese Jungen wegen der wchrwichtigen Bedeutung
ihres Jahrganges vordringlich  vor allen anderen Patienten zu
behandeln  sind . Bei den krankenversichertenJungen übernimmt
das Reichsversicherungsamt den Differenz«etrag zwilchen dem Kosten¬
umfang der notwendigen Behandlung im Rahmen der Krankenver¬
sicherung und der restlosen Zahn-Sanierung . Me nicht versicherten
Jungen , deren Eltern ein Gesamtbruttoeinkommenvon unter 4880 RM.
zuzüglich 880 NM. für die Ehefrau und 800 RM. für jedes von ihnen
unterhaltene Kind jährlich haben, können beim zuständige» Fürlorge-
verband (Wohlfahrtsamt) einen Behandlungsfcheinbeantragen, der dann,
wie in den anderen Fällen der Krankenschein, bet der Behandlung vor-
zulegen ist. Die hierdurch entstehenden Kosten brauchen nicht zurück¬
erstattet zu werden.

Wenn der Angestellte Kriegseinsatz als Arbeiter leistet. Im Zuge
des totalen Kriegs-Arbeitseinfatzes werden gelegentlich

auch Arbeitskräfte im Angestelltenverhaltnis aus den Büros in die Werk-
statten als Arbeiter, Vorarbeiter ufw. umgeseht werden. Wie der Ge¬
neralbevollmächtigtefür den Arbeitseinsatz seststellt, würde cs gegen die
Vorschriftender Kriegswirtschaftsverordnung verstoßen, wenn diestn Gc-
folgschaftsmitgliedernauch nach Zuweisung einer anderen Tätigkeit im
Betrieb die bisherigen Gehaltssätze weitergewährt werden, obgleich für
die neue Tätigkeit ein höherer oder niedrigerer Entgeltsatz maßgebend

standen, daß nicht nur für den Monat , in dem du Umsetzung erfolgt,
an die betreffenden Gefolgschaftsmitgliederdie alten Bezüge weiter-
gezahlt werden dürfen, sondern noch für eine Zeit der Einarbeitung bis
längstens drei Monate nach dem Ende des Monats , in dem die Um-
setzung erfolgte,

Erholungszeit wird mit erstattet. Zu den Bestimmungen über die
Lohnerstattung bei Heranziehung betriebsfremder Kräfte zur Beseiti¬
gung oder Minder » » """ '
Bereits
den Ai
von Gefolgschaftsmitgliedern zum" Bereitschaftsdienst im Werklüftfchutz
oder erweiterten Selbstschutz(in einem fremden  Betrieb ) ein An¬
spruch auf Gewährung von zusätzlicher Freizeit nach der Regelung vom12. August 1942 besteht, ist auch dies- Freizeit als erstattungsfähige
Heranziehung zu werten. Dagegen wird bei Heranziehung zum Bereit-
schaftSdienst im eigenen Betrieb keine Erstattung aus dem Reichsstock
geleistet.

Ständig steigende Werkvcrpslegung. Di« ans Anregung der Deut¬
schen Arbeitsfront seit Beginn des Krieges in den Betrieben eingeführte
Gemeinschaftsverpflegunghat sich so bewährt, baß dis Werkküchen, deren
Zahl 6800 für 1,8 Millionen Werksverpfleatebetrug, bis zum Herbst 1S4L
schon auf 12 000 gestiegen waren, durch die 8,8 Millionen Gefolgschafts-
Mitglieder beköstigt wurden. Außerdem konnte der Ausbau der bestehen¬
den Fernküchen noch weiter betrieben werden, deren Aufgabe es ist,
kleinere Betriebe mit warmem Esten zu versorgen. Die Gemeinschafts¬
verpflegung wurde auch in den von der DAF. betreuten Arbeitslagern fürdt»deutschen nnd ausländischen Arbeiter esngeführt. Betrug dt»Zahl
der Lagerküchen anfänglich 8000 mit einer Million Verpflegten, so stieg

Die Mahlzeit im Gasthaus
In heutiger Zeit ist das Einnehmen einer Mahlzeit,

besonders mittags , in Gasthäusern nicht mehr als Ver¬
gingen oder Luxus gedacht, wie man ihn sich in Friedens¬
zeiten leisten konnte, sondern es wurde zur Notwendigkeit,
Wenigstens sollte es so sein, denn gerade das Gastgewerbe
hat in den Hauptbesuchszeiten alle Hände voll zu tun,
um den Hunger all derer zu stillen , die sich in der Arbeits¬
pause dort einfinden . Wer sich also einmal den Luxus
eines Gasthausbesuches leisten will , um beispielsweise eine
Wiedersehensfreude zu feiern oder ein Familienfest zu be¬
gehen, der suche sich die stille Zeitz dazu aus . Er hat
keine Berechtigung , auf Kosten der schaffenden Volksgenos¬
sen, die dadurch länger warten müssen, ja vielleicht nicht
einmal einen Platz finden , in den Hauptstunden bedient zu
werden. Viele Gaststätten haben sich diesbezüglich selbst
geholfen, indem sie durch Aushang den Besuch Nicht¬
berufstätiger zu den Hauptabspeisnngszeiten verbieten.

Nun aber einmal zu den Berufstätigen selbst. Auch bei
ihnen heißt es oft , sich mit Geduld zu wappnen , länger
zu warten , als ihnen lieb ist. Das liegt oft am un¬
geschulten Personal , das sich vielfach sogar aus Auslän-
bern , die als Kellner oder in der Küche Dienst tun , zusam-
mensetzt. Zudem ist die Mittagszeit fast überall die
gleiche, so daß sich alles auf wenige Stunden zusammen¬
drängen muß . Versuchen wir die Überlastung des In¬
habers zu verstehen und ihm, soweit es in unseren Kräften
steht, zu helfen . Dazu ist das Verhalten jedes einzelnen
Gastes wichtig. Erst wenn wir genau Wissen, was wir
bestellen wollen nnd dementsprechend die notwendigen
Marken vor uns hinlegten , haben wir die Berechtigung,
den Kellner zu rufen . Am besten halten wir noch für alle
Fälle ein Aushilfsgericht bereit , falls das eigentlich Ge¬
wünschte vergriffen sein sollte . Sofort bei Lieferung des
Essens wird gezahlt , um den Kellner nicht noch einmal
an den Tisch rufen zu müssen, um ferner unliebsames
Warten für uns selbst zu vermeiden . Man rückt zusam¬
men, belegt die Stühle nicht mit Garderobe und hält auch
keine Sitzgelegenheiten für Säumige frei. All diese Klei¬
nigkeiten vermeiden Reibungen und etwa gereizten Wort¬
wechsel. Wir helfen damit die Abwicklung während der
Stunden der Ueberlastung erleichtern , gleichwie der Kell¬
ner uns Dank wissen wird , wenn wir , um Brötchen oder
Salz zu holen, selbst an einen der Nebentische gehen. Mit¬
tags besonders machen wir so schnell? tme möglich den
anderen Platz , die ebensowenig Zeit zwischen der Arbeit
stoben und aucb bnnaria lind . Wir verlassen das Lokal

tteute sbenil von 21.29 vln dis morgen krllk 5.40 Uiir
dloncisufgsng: 2.53 Olir itzionäuntergaog: 12.23 lsiir

nach genossener' Mahlzeit möglichst bald . Ein klein wen»
Luftschnappeü in der Arbeitspause ist uns ja auch gesündej
als das Absitzen der Freizeit im überfüllten Raum.

Punkte siir Futterstoffe
Kleidungsstücke nach Maßanfertigung erfordern bekannt¬

lich nicht mehr Pimkte der Reichskleiderkarte als im Laden
gekaufte Fertigkleidung . Bringt jedoch der Kunde bei
einer Maßansertigung lediglich den Oberstofs oder  dis
Zutaten mit , so dürfen natürlich nur für den Oberstoff
bzw. die Zutaten Punkte abgefordert werden . Die für
die Fertigkleidung abzugebende Punktzahl bietet für di«
Bewertung bei Maßqnfertigung keinen genauen Anhalt.
Es ist m diesen Fällen in gleicher Weise zu verfahren,
wie berm Stoffverkauf im Textileinzelhandel , indem für
den erforderlichen Stoffverbrauch die entsprechend vor-
geschriebene Punktbewertung zugrunde zu legen ist. Eine
Ausnahme bildet die Berechnung von Einlagefutter (Zwi-
schenfutter usw.). Die Schneiderbetriebe müssen dieses
Einlagefutter punktfrei nnd ohne Anrechnung auf die
Kleiderkarte abgeben, da diese Betriebe sie gleichfalls
punktfrei beziehen.

«ewirtschaklimg der Saatgutes oo» Speffeerblr«
Für Speiseerbsen , die als Saatgut verwendet werden,

ist jetzt durch Anordnung der Saatgutstelle vom 6. März
1943 die Bewirtschaftung eingeführt worden . Danach dürfen
in Zukunft Großverteiler , das Saatgut der Speiseerbsen
nur noch gegen Vorlage einer Bezugsberechtigung beziehen
oder ab geben. Die Bezugsberechtigung wird für den Bezie¬
her vom zuständigen Kreisbauernführer ausgestellt.

Verbraucher in Gemeinden mit mehr als 5000 können
Speiseerbsen zu Saatzwecken nur beziehen, wenn sie eine
Bescheinigung des Reichsbundes deutscher Kleingärtner,
Her Reichsbahn -Landwirtschaft , des Reichsverbanoes der
Kleintierzüchter , des Deutschen Siedlerbundes oder des
Reichsverbandes deutscher Haus - und Grundbesitzer oder
eines diesen Vereinen angeschlossenen Untervereines vor¬
legen. Die Bescheinigungen müssen vom Verkäufer einbe¬
halten und ausbewahrt werden . In Gemeinden unter 5000
Einwohner ist die Abgabe an die Verbraucher aus diesen
Gemeinden nicht an die Vorlage einer Bescheinigung ge¬
bunden . An Einwohner aus Gemeinden über 5000 EinwW-
ner darf aber auch in diesen Gemeinden nur gegen Vorlage
der Bescheinigung Saatgut abgegeben werden.

Bei Verkäufen an Inhaber von landwirtschaftlichen Be¬
trieben und Gärtnereien ist die Bescheinigung nicht erfor¬
derlich.

Wildbad vor der Eröffnung der Hauptkurzeit
Alle Inhaber von Gaststätten und Beherbergungsbetriebsn

sowie die Privatzimmervermieter waren vom Bürgermeister
und Vorstand des Kurvereins WiWbad zur Besprechung von
Fremdenverkohrsangslegenhsiten ' auf Montag den 19. April,
nachmittags 4 Uhr , in den Kurswal geladen worden . Der
Vorsitzende des Kurvereins , Bürgermeister Kießling,
konnte eine recht stattliche J -nteressentenschar begrüßen . Die
Staat !. Badverwaltung war durch Rsgierungsamtmann Friz
vertreten.

Zunächst sprach der Leiter der Ortsncbenftelle des Ar¬
beitsamts , Herr Haitmann,  Wer

Personalbeschaffungsfragen.
Zu seiner Freude konnte er feststellen, daß Zimmermädchen
und Saaltöchter in größerer Zahl zur Verfügung ständen,
dagegen fehle es noch sehr an Küchenmädchen. Um solche zu
beschaffen, habe das Arbeitsamt alles getan , was möglich
gewesen. Nach längeren Bemühungen stehe endlich die
Sendung von 300 ausländischen werblichen Arbeitskräften nach
Süddentschland bevor und er Höffe, daß es möglich sein werde,
die für Wildbaü benötigten 163 Küchenmädchen Wznzweigen.
Hinsichtlich der Beschaffung von Köchen habe sich das Arbeits¬
amt ebenfalls sehr bemüht . Auch hier stehe der Erfolg noch
aus , an den er, als Optimist , aber immer noch glaube

Bürgermeister Kießling  dankte dem Redner und -be¬
spricht dann auch die Schwierigkeiten , Leute zu bekommen. Die
Hauptsache bleibe, die Betriebe im Gang zu erhalten . Die
gerechte Behandlung der ausländischen Arbeitskräfte sei erste
Voraussetzung 'dazu, denn nur aus Grund guter Behandlung
sei ein erträgliches Verhältnis möglich. Willige Zusammen¬
arbeit müsse stattfinden . Aber allem voran stehe die Rüstung
und die Hilfe für die Bombengeschädigten. Auf eine Anfrage
ans der Versammlung betonte der Bürgermeister , daß die
arbeitsrechtlichen Fragen für Deutsche und Ausländer gleich
feien, nicht Wer auf tariflichem Gebiete. Etwaige Mehr¬
leistungen müßten immer bezahlt werden , worüber man bei
gutem Willen gewiß zu einer Verständigung komme. Auf
keinen Fall dürfe der Arbeitgeber sagen : Wir haben Krieg,
darum müssen wir länger schaffen! — Hierauf wandte man
sich den

Bestimmungen über Aufenthaltsbeschränkungen
zu, die folgende Tendenz haben : In allen deutschen Heilbädern
ist Unterkunft in Beherbergungsbetrieben und bei Prtvat-
beherbergern in erster Linie den Ladekurbedürftigen kranken
Volksgenossen, im nächsten Rang den Angehörigen der L-aza-
rettinsasten zu gewähren ; erst wenn dann noch Platz ist, dür¬
fen Erholungsuchende ausgenommen werden , voran Front¬
urlauber und ldcmn sonstige Wehrmachtsangehörige , Schwer¬
kriegsbeschädigte, Kriegshinterbliebene , Volksgenossen in
kriegswichtiger Arbeit , kinderreiche Mütter , Volksgenossen aus
besonders stark luftgefährdeten Gebieten . Für Vevgnügungs-
roisende ist in der ' eisigen ernsten Zeit kein Platz.

Bürgermeister Kießling  verweist auf das allen Mit¬
gliedern des Kurvereins zugegangene Rundschreiben Wer die
AufenthaltsMMränkung und ferner auf die Merkblätter dazu,
die gleichfalls allen zugingen . Die Bestimmungen seien recht
ernst zu nehmen , wenn man sich vor Nachteil und Strafe
schützen will . Jeder Gast müsse Seifen -, Milch- und Kleider-
karte mitbringen . Wenn im vorigen Jahre einzelne, nicht
böswillige Verstöße noch ungeahndet bleiben konnten, so habe
von nun ab jeder Behcrberger , Wer auch jeder Kurgast, in
allen , auch in einfachen Fällen unnachstchtlicheBestrafung zu
erwarten . Es handele sich jetzt nicht nur darum , die Keilschätze
Wildbads in erhöhtem Maße für die Erhaltung und Wieder¬
herstellung der Gesundheit und Leistungsfähigkeit der Volks¬
genossen einzusetzen, sondern auch darum , durch Unterbindung
jeden Mißbrauchs Len Beweis zu liefern, daß man diese

Aufgabe tatsächlich erkannt habe und daß man nicht solchen
Elementen die Hand biete, die vielleicht immer noch versuchten,
sich um Kriegspflichten zu drücken oder sich unzeitgemäße .An»
nshmlichkeiten zu verschaffen. Jeder müsse wissen, daß eine
Verletzung dieser Verpflichtungen ernste Gefahren für den
Kurort Wildbad Hervorrufen würde , denn wenn man in
WildbaL die einem Kurort Angewiesene KriegsaufgWe schlecht
erfülle , dann werde mit Recht erklärt werden , daß kein Grund
mehr vorliege für die Ausnahmestellung , die den Heilbädern
bisher bei der Inanspruchnahme von Unterkünften für alle
möglichen, durch den Krieg verursachten Bedürfnisse einge¬
räumt wurde . Es gehe dabei in erster Linie um den einzelnen
Betrieb , Wer auch um den ganzen Kurort . Jeder müsse sich
klar darüber sein, welche Verantwortung er trage . Ueberdies
seien die Strafen für Behevberger und . Gäste gegen früher
wesentlich erhöht worden . Die Kurdauer sei, wie im letzten
Jahr , auf vier Wochen beschränkt. Für Erholungsbedürftige,
soweit deren Aufnahme überhaupt in Betracht komme, sei die
Höchstdauer drei Wochen. Für Soldatenbesuche gelte die vom
leitenden Lazarettarzt genehmigte Dauer von wenigen Tagen;
im Ausnahmefall höchstens drei Wachem Wer zur Kur komme,
habe ein mit Gründen versehenes ärztliches Zeugnis über die
Notwendigkeit einer Badekur in Wildbad (nach vorgeschriebe¬
nem Vordruck) vorzulsgen . Die VoransVsstellung darf sofort
nnd ohne Vorbehalt bestätigt werden . Kranke, deren Zustand
die Kur vordringlich erscheinen läßt oder die kriegswichtige
Arbeit leisten, sind bevorzugt zu berücksichtigen. Angehörig«
von Lazaretttnsaffen haben die schriftliche Genehmigung des
leitenden Lazarettarztes vorzulegem Ihre Anmeldung ist
frühestens in 14 Tagen zu bestätigen mit dem Vorbehalt , daß
spätestens 14 Tage vor dem vorgesehenen Aufenthaltsbeginn
Wgesagt werden kann, falls die Unterkunft für badeknrbodürf-
tige Kranke benötigt wird . Mit dem gleichen Vorbehalt kann
erholungsuchenden Fronturlaubern , die ihren Urlaubsschein
erst bei der Ankunft vorzulsgen haben , geantwortet werden.
Ausdrücklich betonte Bürgermeister Kießling , daß ärztliche
Zeugnisse Wer die Kurbedürftigkeit , die nicht nach dem vor¬
geschriebenen Vordruck ausgestellt seien, dem Kurverein vor-
gelegt werden müßten ; wenn ein Badegast , der ein ärztliches
Zeugnis für eine Badekur vorlsgte , keine Bäder nehme, sei
der Kurverern gleichfalls zu verständigen . Kleiderkarten für
Mann , Frau und Kinder müßten Wgestempelt werden. Man
müsse alles tun , um Fronturlauber aufz-nnehmkn , desgleichen
auch Angehörige von Fronturlaubern . Die Versuche, eine Ver¬
längerung des Aufenthalts zu erreichen, würden vielleicht
noch zahlreicher sein als im vorigen Jahre . Es müsse Wer
unterbunden werden , daß unangebrachte Anträge gestellt wüv
den. Die Entscheidung habe immer der Arzt zu treffen.

(Schluß folgt .)

Knrsnal-Lichtspicle Herrenalv
Mittwoch öen 28. April: „Eva"

In diesem Film handelt es sich um Glück und Liebe. Ueb« '
der Handlung könnten die imchfolgenden Zeilen stehen:

Wär ' es auch nichts als ein Traum vom Glück, ,
War ' es auch nichts als ein Augenblick. u
Müßt ' gleich dem Frühling es wieder entfliehst,
Wär 's nur so lang wie die Rosen uns Llüh'e,
IM nur ein Dag, den man glücklich ist, .
Nur eine Stund ', die man nie vergißt,
Wär 's nur ein Trugbild , ein Wahn , ein Phantom , .
Sagt ' ich zum Glück: Komm, komm! *
Wär 's ein Versinken im wirbelnden Strom,
Sagt ' ich zum Glück: Komm, komm! '



Große Verpflichtung unseres Landvölker
Wieder einmal steht das deutsche Landvolk bei der Früh-

klhrsarbeit ans dem Acker. Im vorinen Jahre sab es zu die-
kr Zeit nicht gut aus. Nach dem harten Winter 1941/42mußte ein großer Teil der Winterung in kürzester Frist
umgebrochen und nochmals bestellt Werden. Den .großen
Anstrengungen des Landvolks bei der Frübiarsbeitellungwar es im vergangenenJahre zu danken, daß die Ernte
dennoch geriet und damit Nahrung sür alle geborgen wer¬den konnte. Der schweren Mühe und Arbeit bat der All-
mächtiate seinen Seaen gegeben.

Deute, mitten in der Frühjahrsbestellung, sehen wir zu¬
versichtlicher als im Vorjahre auf unsere Arbeit. Aber es
Entsteht keinen Augenblick ein Zweifel darüber, daß wir im¬mer wieder mit allen Kräften an die Arbeit geben müssen.
Denn von der Ernährung wird es abhängen. ob die Solda¬ten an der Front und die Arbeiter und Arbeiterinnen in
der Heimat mit ungebrochenem Mute und mit unverminder¬ter Schaffenskraft den Weg zum Siege weitergchen können.Da steht keiner vom Landvolk zurück, wenn es jetzt Wiede:
darauf ankommt, die Vorbedingungenzum Kamvf und da¬
mit zum Sieg zu erfüllen: Nahrung zu schaffen, damit jeder
satt werde! Diese Aufgabe ist uns heute mehr denn je die
große Verpflichtung. Der totale Krieg stellt an alle dis
höchsten Anforderungen: er ist jetzt in das entscheidende Sta¬
dium getreten und spannt alle verfügbaren Kräfte des deut¬
schen Volkes bis zum Letzten an. Ta versagt erst recht das
deutsche Landvolk nicht. Der Bolschewismus bedroht mit den
Horden der Steppe ganz Europa. Er will ganz besondersdas deutsche Landvolk zu dem unglücklichen, verelendeten
Landproletariat ohne Besitz und Boden machen, das unsere
Soldaten draußen an der Front schaudernd kennengelernt
haben. Wir wissen, was uns geschehen würde, w-mn der
deutsche Soldat diese Walze aus Robotern und Material
nicht aufgehalten hätte. Wir würden untergeben in Blutund Not.

Das wollen wir bedenken, wenn wir jeden Tag von
neuem an die schwere Arbeit gehen. Das deutsche Landvolk
Wird diese härteste aller Proben bestehen, das wissen Wir. EsWird, wie immer, alles dareinsetzen, um seinen Teil zum
Siege beizutragen. Erzeugungsschlacht ist krieasentscheidend!
Es geht jetzt darum, noch mehr als bisher zu erzeugen, nochmehr abzuliefern, damit auch in Zukunft die Ernährung all
der Kämpfer an der Front und der Schassenden in der Hei¬mat gesichert blÄbt. Das tiefe und sichere Bewußtsein, daßder Sieg unser ist und ....ser sein muß, gibt dem deutschen
Landvolk für seine Arbeit auch immer wieder neue Kraft.

Vorübergehendkein Verkauf von Teppichen. Zur Durchführung einer
LagerbestandsausnahmeHai die Reichsstelle sür Kleidung eine vorüber¬
gehende Berkaufsfperre für Teppiche, Vorleger, Läufer uiw. anqcordnel.
Sie gilt sowohl für inländische als auch für ausländische Erzeugnisse und
erstreckt sich auf neue und auch aus gebrauchte Ware. Nach Aufhebung
der Berkaufsfperrewerden die von den Wirtfchaflsämiein sür Flieger-
geschädigte ausgestelltenErfatzfcheine wieder eingelöst.

Sicherung von Nachwuchs für die Hochseefischerei. Um der deut¬
schen Hochseefischereiden geeigneten Nachwuchs sür die Decksberufe zu-
zujühren, sind die erforderlichenAnordnungen ergangen. Wie der Ge¬
neralbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz mitteilt , reichen die Jugend-
lichen, die Hochseefischerwerden wollen, ihre Meldung beim Verband der
deutschen Hochseefischereiene. V., Wesermündc-F ., Postfach IIS, ein. Die
endgültige Auslese erfolgt durch einen Prüfungsausschuß. Die Arbeits-
einsahstellen werden geeignete Jugendliche aus diese AuSbildungsmög-lichkeit Hinweisen.

Teiles aus
** Prozeß um das Rafiergeld. Ire der holländische« Ge¬

meinde Beuingen erfreute sich«in 72jähriger Bartscherer
schon seit 20 Jahren der Kundschaft seiner ganzen Familie.Er rasterte regelmäßig seine Brüder, Neffen, Onkels usw.,
ohne für seine Bemühungen auch nur einen Cent zu erhal¬
ten. Eines Tages bekam er Streit mit einem Familienmit.glied, einen solchen Streit , daß ihm die Galle überlief und
er die Zahlung der rückständigen Rastergelder verlangte. Der
Wortwechsel wegen dieser Forderung entwickelte sich zu einem
Handgemenge, wobei der alte Figaro eine Flasche mit Haar¬
wasser als Geschoß benutzte und den treuen Kunden aus im¬mer verscheuchte. Das Nachspiel fand vor dem Polizeirichter
statt. Der Friseur bestand auf Zahlung der langen Rech¬
nung. Der Richter meinte, daß diese Forderung etwas spät
erhoben werde und ihre Anerkennung die Verwandten demRuin aussstzsn würde. Der Bartscherer mußte stk damit zu-
-rieden geben, daß der Beklagte nur zu einer Geldbuße we¬
gen der tätlichen Auseinandersetzung verurteilt wurde.

** Belohnter Stubienflejß. Biele Stunden brachte ein
schwedischer Student in der Bibliothek zu. Eiiria durchstö-ber:e er Zeitschriften und wälzte dicke Bücher, um Materialfür eine Arbeit zu finden, 'die er zu schreiben linkte Eines
Tages mühte er sich mit idem Studium eines umfangreichen
Werkes ab. als er entdeckte, daß zwei Seiten aneinandergc-
klebt waren. Mit Müll? trennte er sie und s and zwischen
ihnen ein handgeschriebenes Blatt , das mit dem wissenschaft¬
lichen Thema des Buches nichts zu tun batte. Es war die
Abschrift eines Testaments, das der Verfasser des Buches indst'es hineingelegt hatte um denjenigen zu belohnen, derals erster den Fleiß und das Interesse aufbrinaen würde, das
Werk bis zu der Stelle zu studieren, wo das Testament lag.In dem Schreiben war genau der Weg bezeichnet, ans dem
der glückliche Finder in den Besitz der Erbschaft gelangenkönne. Der Student folgte diesen Anweisungen, setzte sichmit dem dort genannten Notar in Verbindung, bei dem das
Originaltestamcnt hinterlegt worden war, und batte keine
Schwierigkeiten, als Erbe- des erheblichen Vermögens an¬
erkannt zu werden, das der Gelehrte hinterlassen batte.

** Der Tausch mit dem Silber. Ein scheinbar gutes Ge¬
schäft bot sich einem bulgarischen Lederhändler, der i^ einemzweifelhaften Aokal Sofias einen noch zweifelhaftere» Herrn
kennenlernte, der sich als Juwelier anSgab. Man kam bein:cnreren Gläsern Slivovitz bald ins Gespräch und tauschte— ' iierstt vorsichtig, dann immer offenherziger— seine An¬
sichten über lohnende Geschäfte mit verknappten Waren
„hintenherum" aus. Die beiden dunklen Ehrenmänner ka¬um» schließlich überein, miteinander einen Tausch zu machen.
Der Lehgrhändlerversprach einiges Leder zu liefern, wäh-rcnd der „Juwelier " ihm echte Silberbarren lneaen ent¬
sprechende Zuzählung! mitzubringen versicherte. Am näch¬
sten Abend traf man sich wieder, und alles schien in bester
Ordnung zu ŝ in, nachdem der Lederhändlcr noch einigeTausender auf den Tisch geknöchelt hatte. Leider vrüste er
seine neue Kapitalsanlage erst zu Hause und muiAe dabei
die peinliche Entdeckung machen, daß das Silber ebenso un¬
echt mar wie der Juwelier . Dieser hatte ihm nämlich nurmit einer dünnen Silbsrschicht überzogenes Blech aeliefert!Die Enttäuschung des Lederhändlers lvar so groß, daß er
sie bei seiner Rückkehr in die Kneip? seinen Freunden gegen¬über laut werden ließ. Diese Unvorsichtigkeit sollte ihmteuer zu stehen kommen. Denn ein am Nebentisch sitzender
Krlustnakbeamter erfuhr so von dem „Tauschgeschäft" und

aller V^elt
verhaftete den Meder .kurzerhand. Der Mann wurd? zueiner fühlbaren Geldstrafe verurleilt. die das Mehrfache des
Kaufpreises,der „billigen" Silberbarren ausmachte: außer-
^emhat er im Gefängnis mm einige Jahre Zeit, sich bessereGeschäfte zu überleaen.

m sonsten und ältesten Mühlen im Frankenlankut die Eulschirbenmuhle im Tal der Tauber zwischen Tau-
berbischorsheim und Wertheim. Bereits vor 700 Jahren sank
Ne urkundlich Erwähnung. Der Treppenturm an der Haupt-front tragt reiche» Wappenschmuck. Von 1592 stammt der
Bau. von Hartmut von Krouenberg errichtet, nachdem
Bronnbach und die Herren von Rosenberg Vorbesitzer wa¬
ren. Die Wendeltreppe soll einst bis an die Tauber geführt
haben und der Schauplatz einer Sage gewesen sein, die zwi¬lchen. dem Ritter des Gnmberger Schlosses, das heute dem
-AMbrasen von Ingelheim gehört, und einer Magd desMüllers ivielte.

Das Allgäua!s schwäbischerR mm
„Das Allgäu schwäbisch gesehen" war Gegenstand eines

Vortrages, den Gauheimaipfleger Dr . Weitnauer  im
Württ . Eefchichts- und Ältertnmsverein hielt. Er konnte
aus der Fülle seiner Kenntnisse sprechen. Einst zur Zeit
Theuderichs des Große» von den Alemannen besiedelt, weistdas Allgäu heute noch 80 Prozent Kurzschädel ans. Dieses
ansfallende Rassenbild erklärt sich zum Teil schon daraus,daß einst die keltisch-romanische Bevölkerung im Land blieb.Im Mittelalter verloren der Adel und das deutsche Bauern¬
tum viel Menschen. Bauernkrieg und DreißimährigerKrieg wirkten in gleicher Richtung. Die Güterzerstückelungführt? zur Not. Da wandten sich die Allgäuer der Leine-
Weberei zu. Als ein Rückschlag kam, da suchten die Fürst¬äbte von Kempten als erste durch eine planmäßig? Agrar¬
reform. die „Bereinödung", erfolgreiche Abhilfe. Dadurch
entstand das heutige SiMungsbild . Die damals geschaffe¬
nen geschlossenen Höfe ergaben auch die Grundlage für die
heutige Milchwirtschaft.

Weiter zeigte der Redner das Alemannische in Volks-
cha:aller, Wohnungsbau und Brauchtum, das sich im Westen
reiner erhalten hat als im Osten. Auch der Ueberaang vonder alemannischen zur hochdeutschen Sp -acke vollzog sich
van Rordcsten her. Heute hört man alemannische Laute nur
nochm entlegenen Teilen des Allgäus. Die Verbindung mitBayern blieb immer locker. Die alte Sie-dlungsgrenze am
Lech wirkte durch die Jahrhunderte. Dagegen waren die
Wechselbeziehungen zum schwäbischen  Raum stets leb¬
haft. Für diesen Raum ivar das Allgäu für Jahrhunderteimmer wieder Blutspender. B's ins Herz des altwürttem-
bergffchen Landes finden wir Allgäuer.

K'A'Kd 'KÄKÄÄ-Ä ÄÄ Od
lN «
K»Msr dsut nock lisist , täayt arr 211 stsklsn , SA d
H» !rn nÜLkstsn Mlntsr v/lrll 's ikrn isklsnl d
M d
K»A KN K»K?8? A d d Ä 'K'K Ä WÄ Ä d

Nauandvrs , 26. April 1943

tfsch Ootte» Willen durste am 26. April
unser Id. Vater, 8ckwieZervster u. Orokvater

SsMiGd Usrr
Lrkrslner

ru unserer lieben unvergeßlichen dtutter in
die kwißkeit eingeben.

In tietem steid:
Oie Töchter : k̂ oi-gsre -te sseii», V «,« .,
ged. ttarr . klue oantart , ged. ttsrr mit
Oattsn. Oie 8öline: Ksrl « ,rr mit brau
t.p«1ia , ged. Zeb, Conweiler, ülkrsrj
mit krau Un », ged. dlökrle. kr « Ia User,
Odsrgekr. in einem Keldsrtilierie-Zegt. r . 2t.
in KuKland, unci »Ile Enkelkinder.

keerckigung iMtwoek nachmittag Z Okrvon cier klökerstrake aus.

Nr8r » a >,au »,n , den 27. April 1943

Verwandten und kekannten di« sckmsrr-
licbe dlackricbt, dak unser lieber, guter Vaterund Orokvater

LstMsb Zack
im Alter von 70 fahren heute krük nach kur¬
zer, schwerer Krankheit rankt entschlafen ist.

Oie trauernden Hinterbliebenen:
kiniill« « oINn, « r . geb. MIc mit Oatten.
0 « ele«ei 0l « unsr , geb. Mck mit Oatten.

IVolklngar , geb. I2ck mit Oattsn.
kiattlrllk ZjieU r . 2t . im Osten
Narts Iiick nebst Lnkeikinder.

keerdigung dlittwocb nachmittag 3 stlkr.

UM« ds «t , 27. April 1943

LSlBSW - ANLsSN«
Unser lieber, guter, tretisorgender Vater,

Lckwisgsrvatsr, Orokvater, kruder, Schwa¬
ger, Onkel und Vetter

ist am Ostermontag früh kür immer von uns
gegangen.

In tislem l-eid:
Oie Kinder: Iksvl r . 2t . im Osten,
km ms Satt . kriir Sans und krau SsrL-
rutt , geb. Katt mit knkeikind undalle Anverwandten.

keerdigung am Donnerstag den 29. April,
nachmittags 2 Obr.

<«sn« sils >r, den 26. April 1943
kür die vielen Keweise aufrichtigeru. keral.

Teilnahme, die wir bei dem Verluste meines
lieben Oatten und Vaters, 8oknes, 8cbwieger-
soknes, kruder« und 8ckwagers Ontervllirier
ke«»«ii liirk erfahren dursten, sagen wir
herrlichen vsnk.

vi » resusensi «» » iintsedlii»!»«»««,.

ronwcsilsi -, 24. April 1943
osnksssung.

kür alle stiebe und Teilnahme, von hier u.
auswürts, an meinem tiefen steid durch den
Heldentod meines lieben Alarmes Pfarrer
ikvdvi 't petsr da: kt herrlick

psulln « P»Isr.

Bei Abfassung des Wortlautes für Todesanzeigen
bitten wir, den beschränkten Raum zu berücksichtigen.

öurnus nickt
kÄr kleine VVssckel
Kurnus kür alle VVäscks— lür
allen Zcbmutr, dar gilt kür dis
Lvlt, wo öurnur unbeschränkt
«» haben ist. Heule sortiert
man dis V/äscbs und weicht
nur dis sckniulrigstenNücke in
Ournur ein. Oer ärgste kcbmutr
bleibt dadurch schon im stin-
wslchwssssr. und man bekommt
auch dis schwierigen Wäsche¬
stücks obns langer Kochen'^
und kürsten leichter raube«. 5t «in um Nein wird »»

«rbout. Alork um klork
gilt «, ru sparen, bi, , »
rum«igansn Heim reich».

l<I' 6i8SPSk ' k38SS

5c/ru/rcl'eme etn§O«r̂ en^

esrt nve m/ŝ»m

— LsMrrkLL krsusnWsrtr
Iux « irÄsrupp « kreuvndSrg.

Morse « MittWsK SKr >«koche« 20  Uhr in der Schulküche.
Donnerstag 20.30 Uhr Brockurart -nnenbesprechnng

im alten Echulhaus.

MUZKrhsraMNHMMOs WßZHKsL
am Mittwoch. 28. April 1943, nachmittags2 Uhr, alte Schule.^

Ksnlspuks , Xocnslr . 1, l̂ el. 2018
dsi clor KniseksNee

i n̂meläs . k. ä . Mresklsssö unä»grd'Ldreslen fLSnx 30torr.
vrilerriektsdexinn ^ nk. Mal.

cLD-MWcwLllur

^um 8ckui2S
cisr î smilis

eins löbkmvetRckskLng
LisockaNeo iörsioeo ttnoakdeitrsz von
ktt 9.70 sd einemAicsrvon25 Vski-sil„ 11,'S . . - „ .» '5.S0 , „ » „ 55 .„ 16.« „ „ „ „ 40 ,
KZ5!>V0.-VerMslimgrnimms
fällig sofokl beim 7oös oöks beim Lite,'
von 65^Lksen. - t̂ siegsgöfsks isi gegen
einen sinmLiigsnrusoklsg lt.^noränung
singeeokiossen. - Luck tispiiLli/ei'Lioks-
kung LlsLIiek'sver-sol'gung umv/enrlelbLf

in eins löbsnslänglioks ksnie.
foräern8!s Lngsdot. AusKvnftunvesblnlillvk.

l.edenrvenickellii>g!-8ere!!r6isit
Ler//nracho von ck-8̂ 6

Versiekerungsbsst. va.1 Uiiliards
kenerslsveilt kritr ^eimmseder
kikllMsM. Adolk-liisterstrsLe 20

Neuenbürg.
Die Bestellscheine

von Speiseöl
wollen alsbald abgegeben werden.

Hutzel. Burgstr. 7.

pullvvsr
auf der Strecke nach Ettlingen in
der Nähe beim Steinhäusle

Sekunden.
Abzuholen beiR.Krug,Herrenalb,
Uhrmachermeister.

Wildbad.

Lin ZroLes oäer
kleinere

HKWIVWS
uamÄbliert

KUf sofort gesucht.
Iahrremiete, am liebsten außer¬
halb der Stadt.

Ndsl ? BlumeuLhal sen.
Eugenstraße 9.

Sonntag den li . April aus dem
Bahnhof Wildbad oder im Zug
ab 19.13 Uhr einen

mit 2 Saphiren.
Mitteilung oder abzugeben gegen

hohe Belohnung in der Geschäfts¬
stelle des „Enztäler".

Suche

3 btt 4 JiMmee-
mit Küche und Bad. Eilangebote
unteru 1777 an „Ala " Stutt¬
gart , Friedrichstr. 20.

Warumsoll Iknsn nlcktsuck gsllrigsn,

mit Uknsr,r tlllts »rrslckt ksbsnt
Vsrlsngsn 5l» tzortsnlor  llvn
Kstgsbsr von vsutrck
yrSht»r vaurporksss»

Wttwocb de« 28. April 1943
16.30 01,r und 20 Obr

nseb der ZieichnsmigeN
Operette von krsnr steksr

kviwLl UM! Vsäsn
8 Knitu:iiim *
I!> vis Vvulsoas Ävedüoäüdüll
« suZencil. über 10 Iskre sind rur
R t-lsehm.-VorsteNunA ru ^elas-

ssn u. berablsn kalbe kreise
siniriit ara_ sa und arvi. i.—
kesuclier in Ooikorm Iisldo »reise

r siniri
I kesucli

Herrenalb.
Uü8ckstvi krGKÄis
ksni »vorerst iceine Xl̂ äscire
rum nnnestiner.

Suche guterhaltenen, größeren

Angebote unter Nr. 374 an die
Enztälergeschäftsstelle. '

Dobest
Gute junge

Mtz - v » i> 5OW
setzt dem Verkauf aus

Wn« a KuSller.
Wildbader-Etraße I3l.

ist ihnen rumuls.wsnn!i»
Ihren Höhen eins wirkliche
kilegs sngscisihsn issssn,
I-iüknsrsugsn und liorn-
bsut beseitigt ruvsriäsrig
dis bewährte

^uhpklsgs
c/riri. 6, co.

rir/Ei-uirr-ä/r»
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